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nalen Entwicklung belegt werden. Das väterliche Verhalten zu beiden Beobachtungszeitpunkten
stand teilweise unabhängig voneinander mit den Daten der Jugendlichen in Beziehung.
In der frühen Kindheit ist das Ausmaß des väterlichen Engagements mit dem Kind häufig un-
abhängig von seiner Feinfühligkeit im tatsächlichen Umgang. Wie die Regensburger Studie zeigt,
bahnt Letztere jedoch die weitere Entwicklung und steht in positivem Zusammenhang mit dem
Engagement und dem Interesse für das Kind, wenn dieses acht Jahre alt ist. Diese väterlichen Da-
ten der mittleren Kindheit erlaubten jedoch keine Vorhersage der kindlichen Variablen im Jugend-
alter; dies veränderte sich, wenn die väterliche Bindungsrepräsentation berücksichtigt wurde.
Fazit: Die von Kindler vorgelegten Daten sind sowohl für die Bindungs- wie für die Väterfor-
schung bedeutsam. Sie zeigen, dass es beim väterlichen Umgang mit dem Kind nicht nur auf das
Ausmaß des Engagements ankommt, sondern dass auch das Wie von Bedeutung ist. Die Daten
zeigen auch, „dass positive Erfahrungen mit verschiedenen Bindungspersonen zu einem positiven
Verlauf der Bindungsentwicklung beitragen können und vom Kind in ein Gesamtbild elterlicher
Unterstützung und die entsprechende Haltung gegenüber Bindungen integriert werden“ (S. 174).
Darüber hinaus gibt die Arbeit Kindlers lesenswerte Anregungen zur Entwicklung und Anwen-
dung alters- und situationsangemessener Erhebungsverfahren.
Lothar Unzner, Putzbrunn
von Suchodoletz, W. (Hg.) (2002): Therapie von Sprachentwicklungsstörungen. Stuttgart: Kohl-
hammer; 168 Seiten, € 29,90.
Waldemar von Suchodoletz, Professor für Kinder- und Jugendpsychiatrie mit langjähriger Erfah-
rungen mit Kindern mit spezifischen Entwicklungsstörungen, hat mit diesem Band einen wert-
vollen Beitrag für die interdisziplinäre Zusammenarbeit in der Betreuung von Kindern mit
Sprachentwicklungsstörungen vorgelegt. Pädiater, HNO-Ärzte, Kinderpsychiater und Psycholo-
gen, Sprachtherapeuten und Logopäden sind in die Diagnostik und Therapie von Kindern mit
dieser Problematik eingebunden, oft ohne dass sie hinreichend um die Auffassungen der jeweils
anderen Fachrichtungen wissen und die einzelnen Bausteine der Betreuung koordinieren. Die Be-
handlungsmethoden sind vielfältig, ohne dass ihre Wirksamkeit hinreichend evaluiert ist.
Der Band vereinigt sieben Beiträge. Von Suchodoletz selbst leitet ihn ein, indem er die Sichtwei-
sen des Arztes, des Sprachtherapeuten und der Eltern gegenüberstellt. Der Wunsch nach einer bes-
seren Evaluation von Behandlungsmethoden (Evidenzbasierte Medizin) und einer stärkeren Ein-
beziehung der Eltern in den Therapieprozess wird verbunden mit einer sorgfältigen Reflektion
möglicher Nebenwirkungen der Therapie – z.B. im Sinne einer ungünstigen Beeinflussung des
Stils der Eltern-Kind-Interaktion – und der Chancen und Grenzen intuitiver therapeutischer Er-
fahrung. Seine Kolleginnen, H. Amorosa und M. Noterdaeme, steuern einen empirischen Beitrag
bei, indem sie den Behandlungsverlauf bei 40 Kindern dokumentieren. S. Weinert gibt als Psycho-
login einen sehr detaillierten Überblick über den Forschungsstand zu kindlichen Sprachstörun-
gen und Interventionen, der den aktuellen Wissensstand überschaubar macht. Ihr Fazit, dass sich
daraus keine eindeutigen Zuordnungen von bestimmten Behandlungsverfahren zu Störungs-
merkmalen ableiten lassen, zeigt, wie viel noch zu tun ist.
Die Sichtweise der Sprachbehindertenpädagogik wird durch einen – leider weniger praxisna-
hen – Beitrag von M. Grohnfeldt zum Selbstverständnis dieser Fachrichtung und einen durch
zahlreiche Therapiebeispiele illustrierten Beitrag von H.-J. Motsch zu verschiedenen Formen spe-
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zifisch auf die Förderung grammatischer Kompetenz ausgerichteter Behandlung repräsentiert.
Satzmusterübungen, Hilfen zur Wahrnehmung von Sprachstrukturen und der entwicklungspro-
ximale Ansatz (rezeptionsorientiertes Modellieren) werden vorgestellt. Z. Penner aus Konstanz
steuert einen anspruchsvollen Text bei, in dem er den frühen Spracherwerb analysiert, die weit
verbreitete Hypothese, dass ein Teil der Kinder lediglich Spätentwickler („late bloomers“) seien,
in Frage stellt und daraus ein überzeugendes Plädoyer für eine Frühtherapie ableitet. B. Göllners
Arbeit, in der sie die Erfahrungen und die Sicht der Eltern in der Sprachtherapie erfragt hat,
schließt den Band ab; eine solche Analyse der Nutzerperspektive wäre auch für andere Therapie-
bereiche sehr zu wünschen. 
Insgesamt handelt es sich um einen sehr aktuellen und fundierten Überblick, der für alle Fach-
kräfte, die sich mit Kindern mit Sprachentwicklungsstörungen beschäftigen, von großem Nutzen
sein wird. 
Klaus Sarimski, München
Goetze, H. (2002): Handbuch der personenzentrierten Spieltherapie. Göttingen: Hogrefe; 587
Seiten, € 59,95.
Seit den 1970er Jahren ist im deutschsprachigen Raum keine umfassende und praxisorientierte
Einführungen in die klientenzentrierte Spieltherapie mehr veröffentlicht worden, obwohl das Ver-
fahren selbst in der Zwischenzeit verschiedene substantielle Weiterentwicklungen erfuhr. Herbert
Goetze, der schon vor 30 Jahren zu den Wegbereitern dieses unter Kinder- und Jugendlichenpsy-
chotherapeuten nach wie vor beliebten Ansatzes gehörte, präsentiert in dem Handbuch basierend
auf seinen jahrzehntelangen einschlägigen Erfahrungen ein aktuell tragfähiges Konzept einer
Spieltherapie, die sich an den therapeutischen Grundsätzen C. Rogers orientiert. Goetze geht es
dabei weder um eine rein theoretische Aufarbeitung dieses Ansatzes, noch darum, ihn lediglich
durch Fallbeschreibungen illustrieren zu wollen, sondern er strebt die Darstellung einer reflektier-
ten Praxis an, in der die wesentlichen Therapiemerkmale und eine Reihe von Anwendungsmög-
lichkeiten sichtbar werden. Um es vorwegzunehmen, dieses Anliegen ist dem Autor in hervorra-
gender Weise gelungen.
Goetze nennt die theoretischen Grundlagen und verschiedenen Entwicklungslinien personen-
zentrierter Spieltherapie, wobei er insbesondere auch die außer Virginia Axline hierzulande weni-
ger bekannten anglo-amerikanischen Autorinnen und Autoren erwähnt. Er zeigt aber durchaus
auch Berührungspunkte zu Therapeuten gestaltpsychologischer oder tiefenpsychologischer Aus-
richtung auf. Die Darstellung ist hier knapp, präzise und darauf beschränkt, die für die Beschrei-
bung des eigenen Ansatzes wichtigen Aspekte herauszuarbeiten. Trotz solcher eklektischen Anflü-
ge bleibt der personzentrierte Kern doch immer unverkennbar, zumal solche lenkenden Impulse,
die über eine nicht-direktive Vorgehensweise hinausgehen, Angebotscharakter haben sollen und
den fortgeschrittenen Phasen des Therapieprozesses vorbehalten bleiben. Auch die Reflexionen
des Therapeuten wandeln sich, so der Autor, von der Verbalisierung emotionaler Inhalte im Ver-
lauf der Therapie hin zu konfrontierenden Äußerungen und verallgemeinernden Feststellungen.
Goetze befindet sich mit diesen Überlegungen durchaus in Übereinstimmung mit Entwicklungs-
trends, denen auch andere personzentrierte Therapeuten derzeit folgen.
Das Handbuch beschreibt eingehend die Methodik des Therapieansatzes, listet hilfreiche Spiel-
materialien auf, konkretisiert die therapeutischen Interventionen und setzt sich mit zahlreichen
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